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Die Milch kocht über, das Baby brüllt und das Telefon hört nicht auf zu klingeln. Wer kann in dieser Lage helfen? Wer kann den Tag retten? Wer kann Ordnung in das Chaos bringen? Nur eine kann das – Super-Mom!

Wünschen wir Mütter uns nicht oft, eine Super-Mom zu sein? Die in jeder Situation die Nerven behält, stets lächelt und immer ein freundliches Wort auf den Lippen hat. Welche Mutter hat nicht ein ganzes Regal voller Ratgeberbücher zu Hause, die ihr helfen sollen, die perfekte Mutter zu werden! Doch obwohl wir uns informieren und jeden Tipp in uns aufsaugen, laufen wir doch ständig mit einem Gefühl der Unzulänglichkeit herum. 
„Bin ich auch wirklich eine gute Mutter?“, fragen wir uns, wenn unser Baby nicht zu dem in den Büchern exakt angegebenen Zeitpunkt sitzt, plappert oder aufs Klo geht? Statt zu überlegen, ob Bücher wie „Jedes Kind kann schlafen!“ nicht völlig daneben liegen, reden wir uns ein, dass wir es nicht richtig gemacht haben. 

Doch nicht genug: Zu unseren inneren Kämpfen kommt auch noch allerlei Druck von außen hinzu. Eine Mutter, deren Kind nicht regelmäßig zum Babyschwimmen geht, die Pekip-Gruppe (Prager-Eltern-Kind-Programm) besucht und mindestens zwei Musik-Instrumente beherrscht, darf sich eigentlich nur noch im Dunkeln aus dem Haus trauen. Sonst läuft sie Gefahr, einer wohlmeinenden Mitstreiterin zu begegnen, die ihr den Satz entgegenschleudert, den jede Mutter fürchtet: „Mein Kind macht das aber!“

Neulich erzählte mir eine Freundin von einem Einkaufs-Horrortrip. Während sie mit ihrer kleinen Tochter im Supermarkt die Schuhangebote durchsah, kam eine Frau auf sie zu und fragte, ob sie überlege, diese Schuhe für ihre Tochter zu kaufen. Vorsichtig nickte meine Freundin. Da legte ihr Gegenüber los: „Wie können Sie es wagen, diese billigen Schuhe für Ihr Kind zu kaufen! Wissen Sie denn nicht, dass die den kleinen Füßen schaden!“ Erschrocken ließ meine Freundin die Schuhe fallen und verließ fluchtartig das Geschäft. Erst am nächsten Tag schlich sie sich wieder hinein und erstand die Schuhe. Doch sie wird sie ihrer Tochter wohl nie ohne schlechtes Gewissen anziehen.

Vielleicht hat der Erziehungsexperte Jan-Uwe Rogge Recht, wenn er sagt: „Mütter sind ein intolerantes Pack!“ Als ich einer Bekannten von dieser Aussage berichtete, nickte sie zustimmend. Fünf Minuten später, ich hatte gerade angefangen, unseren Sohn mit einem Obstgläschen zu füttern, erklärte sie ihrem Sprössling: „Du hast das nie gegessen. Für dich habe ich immer frisches Obst gerieben.“ Soviel zum Thema Toleranz!

Warum fällt es uns Müttern eigentlich so schwer, andere stehen zu lassen? Müssen wir uns beweisen, dass wir unsere Aufgabe gut meistern, indem wir andere herabsetzen? Wie viel Freude und Unterstützung könnten wir erleben, wenn wir solidarischer miteinander umgehen würden. Anstatt uns auf dem Spielplatz damit zu brüsten, dass unser Kind schon längst keine Windeln mehr braucht, könnten wir doch mal zugeben, dass wir an manchen Tagen überhaupt nichts auf die Reihe kriegen. 

Ich habe mir angewöhnt, mir immer wieder zu sagen: „Gott hat mir mein Kind anvertraut, weil er weiß, dass ich es erziehen kann. Ich muss nicht ständig ein schlechtes Gewissen haben, wenn ich nicht so bin wie die Mütter in den schlauen Büchern. Das Wichtigste ist meine Liebe und mein Gebet.“

Außerdem habe ich mir vorgenommen, die Mütter in meiner Umgebung zu unterstützen, sie zu ermutigen und ihnen auch von meinen Schwächen zu erzählen (womit ich heute anfange):
Vor einiger Zeit stürmte ich in einem Restaurant mit meinem stinkenden Sohn Richtung Wickeltisch. Ich stutzte. Da hing das Wickeltisch-Schild doch glatt an der Tür der Herrentoilette. „Sehr emanzipiert“, dachte ich im Stillen und ging hinein. Die erstaunten Blicke der Männer übersah ich. Als mich ein Herr darauf aufmerksam machte, dass ich in der falschen Toilette war, machte ich ihm nett, aber bestimmt klar, dass hier ja nun einmal der Wickeltisch stünde. Kaum war ich wieder an unserem Tisch, beschwerte ich mich bei meinem Mann über die „unmöglichen Kommentare“. Auf dem Weg hinaus erblickte ich dann das Unglaubliche. Nicht nur an der Herrentoilette, auch an der Damentoilette hing ein Wickeltisch-Schild!

Ja, auch Mütter machen Fehler. Deshalb brauchen sie viel Bestätigung. Stellen Sie sich doch gleich einmal vor den Spiegel, lächeln Sie sich an und sagen Sie laut und deutlich: „Ich bin eine Super-Mom!“
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